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Die Saplata.") 

^ ^ e r Lenz erschien, i»i Nraulgewande 
Stand die geliebte Saplata, 
Der schlinste Nerg im ganze» Lande, 
Nor meine,» Antlitz herrlich da. 

I n diese höher» Regionen 
Hinan zog ich mit Lustgefühl; 
Hoch aus des Aethers reinen Zonen 
lliollt' schauen ich in's Weltgcwühl. 

Beflügelt hatte meine Schritte 
Der regen Sehnsucht Machtgebot. 
Lrtlomnien war des Berges Mitte 
Nenn ersten zarten Morgenroth. 

Gelangt zu jener holden Stelle, 
Wo silberrein ein Ouell cntauillt. 
Und, wie die Sage geht, der Seele 
Gcheimnißüoll« Schmerzen stillt. 

Dort wollte ich geschieden weilen 
I m Schooß der stille» Alpenflur, 
M i t wonnetruntneni Blick durcheilen. 
Das Panorama der Natur. 

An eine,» Roscnplä'tzchcn gönnte 
Ich mir »om Gange Müde,» Ruh', 
Der Laut der Morgenglocke tönte 
Accordc den Gefühlen zu. 

> Und röther ward's am Himmelsarunde, 
Di>> malte Dämmerung verschwand. 
Entschleiert lag in weiter Runde, 
Mein schönes, theures Vaterland. 

Ich sah gigantisch slck erheben. 
Bestrahlt ooni ersten Sonnenschein» 
Kühn in die hohen Lüfte strebe» 
Die Niesenberge der Wochei». 

Den See und über seinem Spiegel 
I n ungetrübtem Aetherblou 
Erblickte Veldes ich am Hügel, 
Verödet jüngst und altergrau. 

Doch glänzend jetzt in neuer Zierde 
Auf schroffer Felsenhöhe sichn. 
Und stolz, mit Majestät und Würde 
Hinab in sein« Fluthen sehn. 

Ich sah des Landes weite Flüche 
I n zartem Früh!i„gsschmucke blüh'n. 

Und Ströme, Flüße, kleine Bäche 
Durch grüne Auen schlängelnd zieh'n. , 

Nur in de»! tiefen Süden lagen 
Die Dunstgebilde dicht und schwer. 
Nicht einen Hügel sah ich ragen 
Empor aus diesem Nebelmeer. 

Doch gold'ne Sonnenstrahlen goßen 
Herab in Strömen ihre Glut, 
Verscheucht war bald und ganz zerstoßen 
Der liefen Nebel bleich« Fluih. 

Jetzt sieh! hier von der Ncrgterrasse, 
Wenn gleich die Ferne noch s» weit, 
Aemona's große Hausermasse, 
I n engem Kreise dicht gereiht. 

Da dacht' ich an die Huldgestalte» 
An welchen diese Stadt so reich — 
Sic ruh'» in Nachttlcid's wirren Falten 
Noch in den Federbetten weich. 

Sie ruh'n in süße Liebcstra'mne 
Noni Morgenschlummer eingewiegt, 
Da längst die heitern Himmelsräume 
Mein waches Auge froh durchstiegt. 

Ernst K a n t e r t h a l . 

' ) Ein <wuo Fuß hoher, bis auf seinen Gipfel mit Nasen überzogener Berg in Dbertrain. nachbarlich dem Storschitz. 

Skizzen aus Krain. 
i. Der laibacher Morast und seine Entsum-

pfung. 
Von Michael H e i n t o . 

(Fortsetzung.) 

Dieses war der Abschiedsgruß des unvergeßlichen Kai­
sers. — Am 2. März deS Jahres 1835 beweinten Oester-
reichs Völker den Verlust des geliebten Landcsvaters. 

Nicht lange war man im Zweifel über die weiteren 
Fortschritte des zum Wohle des Landes begonnenen Wer­
kes. Schon am 11. October 183« wurde es auch in die­
ser Beziehung kund, daß Se. Majestät der Kaiser Fer­
d inand nicht nur den Scepter, sondern auch das wohl­
wollende Vacerherz und die menschenfreundliche Sorgfalt 
für Krain von dem hohen Verblichenen geerbt hatten. 

Es erstoß nach den eingelangten Anträgen der Befehl 
zur Absperrung des Flußes, Vertiefung des Flußbettes 

durch die Stadt und Vorstädte, durch Herstellung einer 
12 Klafter breiten, an den Ufern mit Steinen gepflaster­
ten Cunette, Oeffnung der noch gesperrten Schleußenbet-
tung an der gruber'schen Canalbrücke, dann die Bewil­
ligung, den gesammten Kostenaufwand mit ?6.?08 fl. aus 
dem Staatsschatze zu bestreiten. 

Zur weiteren, rascheren Vollführung aller den Ge­
genstand betreffenden Geschäfte harte der Landesgouver­
neur eine eigene Gubernialcommission unter dem Vorsitze 
des l. k. Gubernialrathes Wagner angeordnet, welcher 
auch nicht ermangelte, dem ehrenvollen Rufe vollkommen 
zu entsprechen, und das Werk auf das Rascheste zu för-
dern. I m Jahre 183? wurde nach fruchtlosem Versuche, 
die Arbeit in öffentlichem Concurrenzwege zu erzielen, die 
Negulirung des gruber'schen Canals von den patriotisch 
gesinnten Bürgern Ignaz Bernbacher , Lukas Susch-
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n!g und vr. Ioftph O r e l um den Ausrufspreis von 
5674 st. 2« '/2 kr. unternommen, und mit Hintansetzung 
jedes lucrativen Vortheiles zu aller Zufriedenheit vollkom­
men bewerkstelliget. 

Da auch der Versuch, die Herstellung der übrigen 
von allerhöchst Seiner Majestät bewilligten Arbeiten im 
Concurrenzwege zu erzielen, scheiterte, so wurde solche ober̂  
mals von laibacher Bürgern, und zwar von Ignaz B e r n ­
bacher, Lukas Suschn ig , Kaspar Kandutsch, Joseph 
B e r n dach er und Kaspar Debeutz, um den Ausrufspreis 
von 74.228 ss. 22 °/4 kr. übernommen, im Jahre 1838 
begonnen und seither durchgeführt. 

Ein schon und solid gebauter, dem höchsten Wasser­
stande trotzender Damm mit zwölf Schleußen, welche je­
derzeit mittels der auf einer kleinen Eisenbahn auf dem 
Damme hin und her fahrenden Maschine geöffnet werden 
konnten, sperrte den Fluß gänzlich ab, daher alle Arbeiten 
in dessen Bette trockenen Fußes encfertiget wurden. 

Die Cunette ist bereits vom besagten Damm aus, das 
ist, zwischen der Krakauvorstadt und dem Froschplatze bis 
an die Caserne, fertig, durchaus mit Schotterrauten, und 
an den Gebäuden, welche am Fluße stehen, mit Quadern 
gepflastert. 

Be, Vertiefung des Flußbettes wurden in verschiedenen 
Richtungen eine Unzahl eingeranner tüchtiger Eichenpfähle, 
welche sich steinhart und schwarz wie Ebenholz zeigten, gefun­
den, und mittels Hebeln aus dem Grunde gezogen. N-icht min­
der fand man Münzen, Waffen, Rüstungstücke, Werk­
zeuge und dergleichen aus verschiedenen Metallen, aus den 
Zeiten der Römer, des Mittelalters und der Epoche der 
französischen Invasion^ wovon eine Sammlung in einem 
aus besagten Eichenpfählen verfertigten Kasten im Laudes­
museum aufbewahrt ist. 

Ein weiteres, den schnellen Abfluß der Laibach nicht 
minder als Hie Verschönerug der Stadt förderndes Werk 
hat in neuester Zeit begonnen, nämlich die Niederreißung 
zweier gräulichen mit finsteren, Kramladen vorstellende« 
Spelunken überwachsenen Brücken über die Laibach in der 
Stadt — Spital- und Schusterbrücke genannt — statt de­
ren steinerne^ offene Brücke« erbaut werden. 

Schon hat der Bau der neuen Spitalbrücke ^ dessen 
Kostender Stadtmagistrat mit einem Aufwände von 39.000 fl. 
bestreitet, begonnen, und geht unter der Leitung des tüch­
tigen Baumeisters Johann P i c c o , der auch den Canal 
an der großen Serpentine unter der Stadt herstellte, rasch 
vorwärts. Der Fluß, der ehemals träge durch die Stadt 
schlich, stürzte nun, wenn die Schleußen bei hohem Was­
serstande geöffnet wurden, donnernd und brausend durch 
den Damm, und treibt sich in eiliger Hast in seinem schö­
nen steinernen Bette durch die Stadt. 

Eines der erfreulichen Resultate der vielen und kost­
spieligen Arbeiten, die bisher in's Werk gerichtet wurden, 
ist nun dieses, daß der ehemalige Sumpf jetzt größtentheils 
in Wiesen und Ackerland verwandelt ist. Hunderte von 
Wägen fahren im Herbste mit gutem Heu von den schö­
nen Wiesen auf festen, chausseeartigen Straßen heim, wo 

ehemals in dichtem Nebel der jufcengestiefelte Jäger mit 
. besonderer Kunstfertigkeit von Grasbüschel zu Grasbüschel 
hüpfte, und häufig bis an die Knie in Schlamm versank. 
Die Wachtel schlägt im Hirse- oder Haferacker und im üp­
pigen Kleefelde ihre Daktylen dorr wo ehemals die Stock­
ente, von ihrer Brut umgeben, Wassergewürme im, Schilf 
suchte, und langfüssige Reiher Fischfang trieben. Dort 
wo bei hohem Wasserstande mit leisem Nuderschlage das 
mit grünen Zweigen verkappte Iagdschiff, Scharen von 
Wildenten und Tauchern verfolgend, daherfuhr, schreitet 
jetzt der Ackersmann hinter dem Pfluge, und graben flei­
ßige Colonisten Erdäpfel und Rüben aus dem Boden. 

Folgende authentische Daten liefern in Kürze die wohl-
thuende Uebersicht schöner Wirkungen des bis nun voll­
brachten Werkes. 

Am Moraste bestehen derzeit 7 gebahnte Straßen in 
einer Gesamnnlänge von 18.278 Klaftern, 23 Wirchschaft-
wege, hier Ttradons genannt, in der Gesammtlänge von 
26.650 Klaftern, 25 Brücken an den Straßen und i« 
Brücken an den Wirthschaftwegen. Die Gesammtsumme 
der Haupt- nnd Nebencanäle beträgt 63.353 Klafter, jene 
der Abzugsgräben an den cultivirten Gründen 317.658 
Klafter. Der Flächeninhalt des cultivirten Terrains be­
trägt, ohne Hinzurechnung der Wiesen, 23.294 Joch 605 
Hl Klafter. Der Grundwerth eines Joches Morast ist seit 
dem ersten Anbau im Jahre 1829 von 5 fl. auf 60 bis 
100 fl. gestiegen. Bereits befinden sich 28 bewohnte Häu­
ser nebst Wirthschaftgebäuden auf der Morastfiäche. 

(Beschluß folgt.) 

Pariser Gerichtsseeuen. 
VN, L i e b e u n d Z a p f e n s t r e i c h . 

Die Witwe S e b i l l o t , eine Wirthin, wird vor die 
Schranken gerufen. Sie ist eine wohlbeleibte, rotynasige 
Frau; ihr volles, rundes Gesicht würde sich nicht übel als 
Sonnenuhr des Institutes ausnehmen,, indessen bezeugt 
doch die umfangreiche, mit hochrothen Bändern überladene 
Haube, die sie auf ihrem Haupte trägt, daß sie es noch 
keineswegs aufgegeben habe, in der Kunst zu gefallen Erer-
citien zu machen. An ihrer Seite erscheint, in der Eigen­
schaft als Zeuge und Opfer zugleich, M a r s o t , ein jun­
ger Kriegsheld^ den die Reize der schönen Wirthin für den 
Zapfenstreich taub gemacht hatten. 

Der P r ä s i d e n t . M a r s o t , am 22. d . M . seid Ihr 
erst um 10 Uhr in die Caserne zurückgekehrt. 

M a r s o t . J a , mein Herr Oberst. 
Der Gerichtsschreiber. Herr Richter, müßt Ihr 

sagen. 
M a r s o t . Ist er also nicht Oberst? 
Man lacht. 
Der P r ä s i d e n t . Als Entschuldigung habt I h r vor 

Euren Vorgesetzten ausgesagt, daß Frau S e b i l l o t Euch 
über die Stunde in Täuschung und in ihrer Schenke zu­
rück gehalten habe. 

Die Witwe S e b i l l o t . Schändlich! schändlich! Wer 
hätte so Etwas erwartet aus dem Munde eines französi­
schen Soldaten! 
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M a r s o t . Es ist so, mein Herr Oberst, stellt sie vor 

das Kriegsgericht, sie trägt die Schuld, sie hat mich her­
umgekriegt mit ihrer abgetragenen, kleinen Figur. Als der 
Tambour vorbei ging, schrie sie mir ohne Unterlaß vor: 
»Aber nein, das ist nicht der Tambour, das ist die Malle-
post.« (Lange Heiterkeit der Zuhörer.) Sie hat mich ge-
nöchigec, auf das Wohl aller tapfern Männer der Welt 
zu trinken, eines nach dem andern. 

Die Witwe S e b i l l o t . Das gereicht meinem Cha­
rakter wohl nur zur Ehre; ich liebe die Helden, ich! 

Der P räs iden t . Sie haben ihn also wider seinen Wil­
len zurückgehalten. 

Die Witwe S e b i l l o t . Lassen wir Das. So oft ich 
ihm sagte: Auf die Gesundheit dieses oder jenes Mannes, 
er war einer der Tapferen, antwortete er mir: Es muß 
noch andere Tapfere geben, besinnen Sie sich nur, Ma­
dame S e b i l l o r , besinnen Sie sich nur. Wenn sie nun 
nur von höherem Rang waren, nahm er's nicht so genau, 
und trank nicht ein Glas, sondern vier. 

M a r s o r . Man muß seine Vorgesetzten in Ehren 
halten. 

Heiterkeit. 
Der P räs iden t . Ihre Sache war's, Madame S e ­

b i l l o t , ihm keinen Wein mehr zu verabreichen, wenn 
einmal der Zapfenstreich vorüber war. Sie wissen, daß 
die bestehenden Polizeivorschriften Dies untersagen. 

Die Witwe S e b i l l o t . Er hatte mir gesagt, er habe 
mir zu Ehren bis zehn Uhr Erlaubniß erhalten. 

M a r s o t . Was nicht noch! ist Das möglich? Ich 
habe allerdings Respect vor den Alten, nur nicht eben vor 
denen im Regimente des Weibergeschlechtes, ich bin ta­
pfer, aber nicht bis zu diesem Grade. 

Madame S e b i l l o t wird zu einer Geldstrafe von 
drei Franken und in die Gerichtskosten verurtheilt. Sie 
entfernt sich mit dem Ausrufe: »Das französische Mil i tär 
ist ungeheuer entartet!" 

M a r s o t . Das ist sie selbst. Man wird ihr gleich 
aufwarten, und ihr Soldaten zur Verlockung auf böse 
Wege überlassen! 

Neues. 
( E i n entschlossener Knabe.) Ein Knabe von 

12 bis 13 Jahren kehrte unlängst von Rheims nach Vieu,r 
zurück, mit einem Karren und einer wohlgespickten Gurte. 
Unterwegs wird er plötzlich von drei widrig aussehenden 
Männern umringt, die ihm seinen Beutel abfordern. Er 
antwortet in entschlossenem Tone, daß sie ihn nicht be­
kommen würden, und ruft einen großen kräftigen Hof­
hund, der ihm nachfolgte, zu seiner Vertheidigung herbei. 
Der Hund aber erscheint nicht, und die Diebe fangen 
dem Knaben nun zu drohen an. Dieser besteht auf seiner 
Weigerung, und vergebens suchen die drei Banditen sei­
nen Widerstand zu überwinden. — »Wir werden dich un­
ter die Räder deines Fuhrwerkes legen." — „Das könnt 
ihr, aber mein Geld bekommt ihr nicht.« — Die Elenden 
führen wirklich ihre Drohung aus, und als der Knabe zu 
Boden liegt, fordern sie ihm auf's Neue sein Geld ab; 
er widersetzt sich immer noch, und schreit nach seinem 
Hunde. Dieser kommt ihm nicht zu Hülfe, die Diebe 
aber werden durch die außerordentliche Festigkeit des Kna­

ben in Furcht und Staunen gesetzt, und lassen, da sie 
sich nicht getrauen, zu den äußersten Mitteln zu greifen, 
den unerschrockenen Fuhrmann seines Weges ziehen. Bald 
langt er zu Hause an. Kaum ist er m seines Vaters 
Wohnung getreten, so geht er mit einer geladenen Flinte 
in den Hof, und streckt seinen Hund todt zu seinen Füßen 
nieder. Der Vater hört den Schuß und eilt hinzu. 
— .Unglückskind, bist du toll?« schreit er. — »Nein, 
Vater, ich bin nicht toll.« — »Du lobtest ja unfern 
Hund!« — »Ja, ich habe in getödtet, weil er feig und 
treulos war, während wir ihn für einen nützlichen und 
zuverlässigen Gefährten hielten.« — Hierauf erzählt er 
seinem Vater die Begebenheit mit den Dieben, und tlärc 
auf, weßhalb er den Hund zusammengeschossen habe. — 

(Das Lynchgesetz.) Wenn in den Staaten von 
Nordamerika das Volk meinr, daß die Gerichte einen 
Verbrecher zu gelinde bestraft; wenn gewisse allerdings 
unsittliche Handlungen ganz ungestraft bleiben, wie etwa 
das Gewerbe der Hazardspieler, vorzüglich der Bankhal­
ter, oder wenn Leute den Nationalvoruriheilen sich entge­
genzusetzen wogen, etwa die Abschaffung des Stlauenhan-
dels betreiben: so rottet sich ein Voltshaufe zusammen, 
überfällt die Häuser dieser unglücklichen Opfer, zerstört 
ihr bewegliches Eigenchum, steckt die Häuser in Brand, 
mißhandelt die Bewohner, und ermordet sie nicht selien 
mir kaltblütiger Grausamkeit und unter den schrecklichsten 
Qualen. Schauderhafte Beispiele solcher Selbsthülfe und 
barbarischen Volksrache, welche aus dem Titel des soge­
nannten Lynchgesetzes verübt werden (der Name der 
Sache soll von einem einzelnen Falle herkommen, in wel­
chem ein gewisser Lynch ein sehr beifällig aufgenommenes 
Uriheil dieser Art sprach), fallen in allen Theilen Nord-
amerika's vor, doch häufiger und empörender in den südli­
chen und neuern Staaten, wo die Leidenschaften heftiger, 
und die Bande der sittlichen Ordnung lockerer sind, als 
in den altern und nördlichen. Der neueste bekannt ge­
wordene Fall der Ausübung dieses abscheulichen Lynchge-
setzes hat nun kürzlich am Mississippi Stat t gefunden. 
Ein Haufe Voltes ergriff 50—73 Menschen, führte sie 
an eine abgelegene Stelle des Ufers, erschoß oder ersäufte 
sie dort, plünderte deren Häuser und verbrannte diese 
zum Schluße. Als Grund wurde angegeben, daß die Er­
mordeten Spieler und Fälscher gewesen seien. Bei der 
Ohnmacht der Gesetze in diesen Gegenden wird, wie ge­
wöhnlich, Niemand es wagen, die Mörder zur Verantwor­
tung zu ziehen, oder als Zeuge gegen sie aufzutreten. — 

(Eine Räuberbande.) I n Spanien wurde kürz­
lich eine Räuberbande aufgehoben. Acht und dreißig Mi t ­
glieder derselben sitzen im Gefängnisse, und acht davon 
werden wahrscheinlich zum Tode verurrheilt werden. Alle 
sind reiche Grundbesitzer; der mindest bemittelte hat we­
nigsten so viele Aecker, daß er zu deren Bestellung acht 
Maulthiere hält. — 

(Das hartemer Meer . ) Das Austrocknen des har-
lemer Meeres, welches einen Flächeninhalt von etwa 20.000 
Morgen hat, wird jetzt thätig betrieben. Die Kosten 
sind nicht höher als auf 100.000 fi. veranschlagt, und 
werden von der Regierung bestritten. — 

( S e l t e n e r Proceß.) I m tlausenburger Comitat 
geht gegenwärtig ein Proceß vor, der in neuerer Zeit 
eine wahre Seltenheit ist. Die Klage besteht nämlich 
darin, daß einer von zwei Reisenden, die vor 25 Jahren 
von Siebenbürgen nach der Wallachei wanderten, seine» 
Reisegefährten als S k l a v e n v e r t a u f t habe, in wel­
chem elenden Zustande letzterer 24 Jahre zubrachte, bis 
er endlich entweichen konnte. Der Kläger unterstützt seine 
Angabe durch ein von zwei Augenzeugen unterschriebenes 
Zeugniß. Der Angeklagte befindet sich bereits von früher 
wegen anderer Verbrechen im Gefängnisse. — 
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Das Feldlager bei Pettau. 

(Fortsetzung.) 

Du sollst den Tag nicht vor dem Abcnd loben < und ein Vager nicht 
vor dem Regen! — Das war eine schone Nirthschoft! meine ganze Gar­
derobe ging zu Grunde, und ich mußte meine Neugierde thcucr büßen. Ich 
besuche fein Lager mehr. 

Und dazu die famosen Anfragen aus Laibach, wegen dem «Abbren« 
ncn »ichrer Zelte und dem Schaden von 50» fl.«, woran lein wahres Wort 
war! 

Ich saß damals, als ich eine solche briefliche, Besorgnisse athmende 
Anfrage erhielt, gerade Abends schreibend in eine,» Zeliwinkel, wo ich durch 
Protection ein Asyl erhallen, und mußte trotz all.,» Malheur, daß mir 
der Wind alle Augenblicke das Licht ausblies, daß ich, ganz durchnäßt, zit« 
terte und bebte, und daß mir bei jedem Worte, das ich niederschrieb, Rc-
Zenlropfen mit Variationen auf die Nase fielen, lachen ob dem »Zeltbrand!!!" 

Und p<>5!tu5, ich setze den Fa l l , daß jenes Vrandgcricht, welches 
wahrscheinlich Leute, die Nichts zu thun hatten, ausgestreut, wahr gewe­
sen wäre, so muß ich ganz devotest bemerken, daß der Art Zelte, eines 
allein, welches 2«, Schritte lang, y Schritte breit, und 2 l^l Klafter hoch 
ist, — 424 ft. C. M . kostet. 

Was übrigens wieder den Brand betrifft, so kann ich Sie versichern, 
daß es zu jener Zeit, wo der Vrand Statt gefunden habe» sollte, im pet-
tauer Lager nicht im mindeste» brandig ausgesehen hat, sondern daß es ge­
rade damals, und zwar am 25., abwechselnd stark, am 2ü. Nachts aber 
sehr stark geregnet, gegoße», geblitzt, gedonnert und gestürmt, so daß das 
Wasser, je nachdem der Wind wehte, ein Mal auf der einen, das andere 
Ma l auf der andern S,ite unbarmherzig durch die Leinwand in die Zelte 
drang, und sich über Netten und Licgersiätten ergoß. 

I » der Nacht des 26. und an, 2?. am Tage war erklärter Platzrc« 
gen, der aber, bei den luftigen Zeltverhällniffe» und dem Manövrieren der 
Truppen, durchaus nicht am Platze war, denn er tauchte unsere Soldaten, 
ich »erstehe Das zwar nicht, muß aber doch sagen, schauderhaft ein. Herr 
Schm-pff, ebenfalls als Zuscher gegenwärtig, schrieb ein Soldatenlied, in 
welchem sich die Zeilen: 

Und mag auch der Himmel selbst manövrieren 
M t t seinem Donnergeschütz, 
Wir stehen wie Felsen, und präsenliren 
So feurig und rasch wie der Vlitz! 

thatsächlich bewährt haben. Am 23. bei Ausführung des ersten Corps-Ma­
növers, ließ auch Herr k w r i u z seine Truppen in's Feld rücken — es war 
ein furchtbares Unwetter, und durch ein großartiges Accompagnement in 
der Naiur erfolgte einige Male gleich auf das Nataillonfeuer der Infanterie 
und das Feuer der Canone», am Himmel oben eine Donnerwetter-Dechorge. 
Als ich die Soldaten über den kothige» und schlüpfrigen Furchenterrain, wo 
es immer 1 1)2 Schritt aufwärts, und wieder 1 1̂ 2 Schritt abwärts geht, 
morschiren sah, schien es mir wirklich Noth, denselben zuzurufen: 

Wandle auf Furchen, und stolpere nicht. 
Und es stolperte auch Keiner; unsere Krämer nahmen sich besonders 

zusammen, streckten sich, daß sie noch größer wurden, als sie ohnehin sind, 
und defflirteu nach dem Manöver von mehren Stunden noch cnmme i l Korr, 
«or dem commandirendc» Generale rotz Regen, Donner und Blitz. 

Die Soldaten aber, namentlich die unseres vaterländischen Regi­
mentes, bewährten in der That eine starke Natur, und einen unverdrosse­
nen, militärischen Geist, da, obgleich sie, ohne dem Regenwetter übrigens 
nahe treten z» wolle», damals durch mehre Tage beinahe nicht mehr trocken 
wurden, deren doch sehr wenige ertränkte», und man sie bei allen Ermü­
dungen und Unbequemlichkeiten immer gleich fröhlich und munter sah. Was 
den Aufenthalt in, Lager betrifft, so wäre» auf den Fall anhaltend schlech­
ter Witterung für die Truppen Reservecantonirungen vorbehalten. 

An, 2?. Nachmittag, wo der Himmel so mildrhätig war , den Re­
gen auf »>ehrc Stunden in wohlverdienten Ruhestand zu »ersetzen, wurde 
der Tanzboden im Lagerbezirfe Hohenlohe durch einen B a l l , welchem Te. 
kaiserliche Hoheit der Erzherzog, der commandirendc und andere Generale, 
mehre hohe Dame», und der größte Thcil der pettauer eleganten Welt bei­
wohnte, auf eine wahrhaft solenne Weise eingeweiht, da Se. kaiserliche 
Hoheit der Erzherzog selbst denselben mit der Gräfin R o t h k i r c h eröffnete. 

Am 28. um « Uhr Früh ertönte plötzlich ein Kanonenschuß vom 
Castcll zu Peltau, diesem folgte ein zweiter und dritter. — Die Canonen» 
schiiße wiederholte» sich im Artilleriepark des Lagers, es war das Sign»!, 
daß das Manöver abgesagt sei. Indessen hatte sich der Himmel ausgehe« 
lert, und die Sonne lächelte wieder auf die armen Ansiedler an den Quel­
len des Susguchann» herab. Das ganze Lager wurde nun in einen bunten 
Teppich umgeschaffen, blaue Hosen, weiße Röcke, graue Mäntel, rothc 
Schabracken, schwarze Taschen, goldbordirie Hüte, Leibeln, Mützen, Uni-
fornis, Campagnc-Fracks , theils vom Regen, theils von der Feuchtigkeit 
in den Zelten naß, lagen im bunten Wirrwarr neben einander, um zu trock­
nen. Der Erzherzog erschien um ? Uhr im Lager. Das Corps-Manöver 
fand Nachmittag Statt. 

Das große Feld «Manöver, in zwei Armee-Corps abaetheilt, wo­
von das eine unter Commando des Fcldmarschall-Lieutenants Baron Wei ­
den , »on Cilli kam, das andere unter Commando Sr . k. Hoheit des Erzher­
zogs A l b recht , Peltau besetzte, und de»! Feinde den Uebergang über die 
Drau zu wehren »ersuchte, dauerte, für die von der Manövrirgegend Ent­
fernten, wozu auch H o h e n l o h e , König W i l h e l m und P r o h o s k a 
gehönen, von, Abmarsch aus Lag.r und Cantonirung gerechnet, bis zum E,nrü> 
cken, von, l y . September Mittags bis l . October Nachmittags >)2 5 Uhr. 
Das eigentliche Manöver begann am 30. Früh »m 8 Uhr, und währte bis 
gegen ü Uhr Abends, wo dann die Truppen bivalirten, und das Gefecht 
Tags hierauf ( l . October) fortsetzten. Das Corps des Feldmarschall-Lieu­
tenants Varon W e i d e n führte an, 20. September Früh einen Uebergang 
über den Draussuß aus, zu welchem Vehufe der Pio,>nier-Abthei!ung°Co,»° 
Mandant von Grätz, Lieutenant von T r z e m e s t y , eine bei lllo Klafter 
lange Laufbrücke schlug, bei deren Festigkeit und kluger Erbauung das ganze 
Corps, aus n Bataillons Infanterie, 4 Escadrons Cavallerie, »4 Geschü­
tzen und vielen bepackten Rüsswägcn bestehend, den Marsch über dieselbe, in 
Masse geschlossen, mit Sicherheit bewerkstelligte. 

(Beschluß folgt.) 

Historisches Tagebuch. 
Zusammengestellt uon eine»! Landpriester. 

21. O c t o b e r 

l»52 brach mit der Abenddämmerung in Unterduplach in Oberkrain durch 

Unvorsichtigkeit Feuer aus, welches mit Inbeariff des daselbst befind­

lichen Schloßes, lz Wohn- und mehre Wirthschaftgebäude verzehrte. 

24. O c t 0 ber 

»ÜIZ Schlacht zwischen den Böhmen unter Graf von T h u r » und den 

Kaiserlichen unter General V o u c q u o u b c i Wien. Die Ersteren 

fochten für den Protestantismus. 

I?ys Schlacht bei Schlingen und Kandern, durch welche Erzherzog K a r l 

den französischen General M o r e a u nöthigte, «m 2ü. October bei 

Hüningen über den Rhein zurückzugehen. 

2z. O c t o b e r 

I l ü l wurde König O t t o l a r von Böhmen, der nachmals Kroin eroberte, 

mit K u n i g u n d e n , einer bulgarischen Prinzessin, zu Preßburg 

vermählt, 

lkllü wurde Anton K a u t s c h i t z , Wcihbischof von Wien, ein geborner 

Idrianer, von Kaiser F r a n z i , als Bischof von Laibach ernannt. 

Pränumeration-Einladung. 

M t i t t . November beginnt der i l . Semester des i v . Jahrganges dieser Zeitschrift. Die Redaction und 
der Verlag geben sich demnach die Ehre, die p. ' l . Herren Abonnenten zur gefalligen Erneuerung der Pränumeration, 
jo wie überhaupt zur Pränumeration, mit dem Ersuchen einzuladen, die Bestellungen bald machen zu wollen, damit 
darnach die Auflage des Blattes bestimmt werden könne. 

Laibach. Druck und Verlag des Joseph Blasnik. 


